
Eislingen. Jörg Maurer ist bekannt 
für seine kine kabarettistischen Le-
sungen. Nicht stilistisch, aber doch 
in der Form ähnlich wie das Auto-
renduo Klüpfel und Kobr sorgt der 
Bayer für den literarischen Mehr-
wert. Am Mittwoch, 19. Oktober, 
gastiert Maurer mit „Der Tod fährt 
gern Ballon“, seinem achten Fall um 
Kommissar Jennerwein, in Eislin-
gen. Beginn ist um 19.30 Uhr im Ge-
meindehaus der evangelischen 
Lutherkirchengemeinde.

Hoch über dem idyllisch gelege-
nen Kurort schwebt ein Heißluft-
ballon. Plötzlich ist dieser aber ver-
schwunden. Abgestürzt? Explo-
diert? Bei den Ermittlungen wirkt 
Kommissar Jennerwein merkwür-
dig abgelenkt. Seit langem besucht 

er heimlich einen mysteriösen Un-
bekannten im Gefängnis. Was hat
er verbrochen? Als der Unbekann-
te plötzlich im Kurort auftaucht, 
droht Jennerweins ganze Existenz
wie ein Ballon zu zerplatzen.

Der Autor präsentiert sein Buch
keinesfalls in einer normalen Le-
sung. Zwischen verschiedenen Di-
alekten und vorgetragenen Text-
stellen spielt das Multitalent Kla-
vier und singt. Zum Beispiel über
seinen Kommissar Jennerwein und
dessen dunkles Geheimnis.

Info Karten gibt es in der VHS-Ge-
schäftsstelle Eislingen, der Stadtbüche-
rei, bei der Buchhandlung Dölker und bei 
Buch und Blatt (ehemals Schreibwaren 
Blessing).

„Der Tod fährt  
gern Ballon“
Kabarettlesung „Morden, wo andere Urlaub 
machen“ – dieser Devise folgen alle Krimis 
Jörg Maurers. Morgen liest er in Eislingen.

Wettbewerb 
für Bilder vom 
Smartphone

Kreis Göppingen. Anlässlich seines 
50-jährigen Bestehens veranstaltet 
der Fotoclub Albershausen einen 
Handyfoto-Wettbewerb. Jeder, der 
im Stauferkreis lebt, arbeitet oder 
hier Urlaub macht (und mit dem 
Mobiltelefon fotografiert), kann an 
dem Contest teilnehmen.

„Zum Wettbewerb können bis zu 
fünf mit einer Handykamera aufge-
nommene Fotos einschickt wer-
den“, erklärt Thomas Schmelzer. 
Der technische Leiter vom Fo-
toclub hat für die Teilnehmer eine 
E-Mailadresse zum Einsenden der 
Bilder eingerichtet: handyfoto@fo-
toclub-albershausen.de. Jede 
E-Mail muss neben dem Bildtitel 
den vollständigen Namen, die Ad-
resse und das Alter des Fotografen 
enthalten. Mit dem Versenden der 
E-Mail erklärt der Teilnehmer, dass 
er Urheber und Inhaber aller Bil-
drechte ist. „Das bedeutet, dass der-
jenige  das Bild selbst aufgenom-
men hat und von den abgebildeten 
Personen das Einverständnis zur 
Veröffentlichung vorliegt“, erklärt 
Schmelzer.

Der Fotoclub wendet sich mit 
dem Wettbewerb an eine Zielgrup-
pe, die keine hochwertige Fotoaus-
rüstung mit teuren Kameras, Ob-
jektiven und Filtern hat, sondern 
auf das Smartphone zurück greift. 
„Wir wollen damit der Entwicklung 
in der Fotografie Rechnung tragen 
und die Leistung fördern“, sagt 
Schmelzer. Oft würden Handyfotos 
heute noch belächelt, dabei könne 
auch diese Art der Fotografie eine 
eigene Kunstform sein. „Der Fo-
toclub möchte ein Bewusstsein da-
für schaffen und junge Talente er-
muntern zu zeigen, was sie kön-
nen – auch ohne eine teure Profi-
ausrüstung“, erklärt Schmelzer. Die 
Handyfotografie sei eine Art der 
Fotografie mit einer Sichtweise auf 
die Dinge, die ernst genommen 
werden sollte. „Wir wollen auch 
Handy-Fotografen ermutigen, sich 
mit den technischen Möglichkeiten 
und der Fotografie an sich zu be-
schäftigen, anstatt nur drauf los zu 
knipsen“, sagt Schmelzer. Er ist 
überzeugt, dass sich Aufnahmen 
von Smartphones durchaus mit 
Profibildern messen lassen.

Ausstellung der Siegerbilder
Die besten Bilder des Wettbewerbs 
werden von einer Jury aus Exper-
ten des Fotoclubs Albershausen 
und der NWZ ausgesucht und prä-
miert. Einsendeschluss ist der 30. 
Oktober. Die besten 30 Fotos wer-
den dann in einer Online-Bilderga-
lerie der NWZ und des Fotoclubs 
gezeigt. Eine zufällige Auswahl von 
eingesendeten Bildern zeigt auch 
die NWZ. Die Prämierung der Sie-
gerbilder wird am 12. November ab 
16 Uhr in einer Veranstaltung in der 
Kulturmühle Rechberghausen 
stattfinden.  sas

Info Weitere Infos zum Fotoclub Al-
bershausen und den Teilnahmebedin-
gungen zum Fotohandy-Wettbewerb 
gibt es im Internet auf: www.swp.de/
handyfotos.

Bilder Der Fotoclub 
Albershausen veranstaltet 
von heute an einen 
Wettbewerb mit Fotos  
von der Handykamera. Rechberghausen. Stille und Auf-

merksamkeit seitens des Publikums 
prägten die Premiere des doku-
mentarischen Theaterstücks „Der 
Pole muss weg“ beim Theater im 
Bahnhof in Rechberghausen. Am 
Ende gab es minutenlangen Beifall 
der Besucher.

Ein Stück wie dieses gehöre 
nicht zu den Stücken, die man sich 
gern ansieht, schreibt die Darstel-
lerin Svenja Boldt im Begleitheft 
des dokumentarischen Theaterstü-
cke von Sybille Eberhardt. Die in 
Rechberghausen wohnende Auto-
rin hatte 2014 das Buch „Der Mord-
fall Kozuszek im Brennpunkt der 
deutsch-polnischen Beziehungen“ 
veröffentlicht. 2015 verfasste sie das 
Theaterskript dazu. Nicht alle En-
semble-Mitglieder des Theaters im 
Bahnhof Rechberghausen wollten 
an dem Stück mitwirken, und so 
mussten die Schauspieler mehrere 
Rollen übernehmen.

Vom ersten Moment an herrsch-
te eine düstere, beklemmende At-
mosphäre. Die Schauspieler nah-
men das Publikum mit hinein ins 
Polen des Jahres 1940, in die Ge-
fängniszelle des Spritzenhauses, 
wo Michal Kozuszek gefangen ge-
halten wurde. Andrea Glietsch gab 
Michal Kozuszek Gesicht, Stimme 
und Charakter. Eindrucksvoll ließ 
sie ihn kämpfen, stolz sein, an sei-
nen Werten festhalten und hadern. 
Sie stellte sich einer zweifachen 
Herausforderung und spielte im 
Stück Opfer und Täter in beeindru-
ckender Weise. „Der Pole muss 
weg“ heißt es auf dem Amt als 
Michal Kozuszek um sein Land 
kämpft. Eine tätliche Auseinander-
setzung endet für ihn schließlich 
im Karzer im örtlichen Spritzen-
haus. Manuela Kinzel, die Verlege-
rin des Buches, wirkte auch im Büh-
nenstück mit und verlieh als Spre-

cherin der Autorin eine Stimme. 
Bürokratie in Reinkultur verkör-
perten Manuela Kinzel, Svenja 
Boldt und Irina Dolch als Sekretä-
rinnen der Nazi-Bürokratie. Beide
führten im Hintergrund stets Pro-
tokoll. Bei allen Geschehnissen 
stets anwesend, können sie sich 
Jahre später an nichts mehr erin-
nern. 

Ecki Müller überzeugte schau-
spielerisch in vier verschiedenen
Rollen in unterschiedlichen Macht-
positionen. Irina Dolch berührte 
mit polnischem Akzent in der Rol-
le der Ehefrau und der Mutter des
Michal Kozuszek. Bishar Mashaan,
der aus dem Nord-Irak stammt, 
übernahm drei Rollen und lernt,
wie das Begleitheft des Stücks ver-
rät, Deutsch auf der Bühne. Als
sterbender Vater Kozuszeks war er
sehr überzeugend.

Jürgen Serfass führte gelungen
Regie und spielte selbst zwei Rol-
len. „Aus Mangel an Beweisen blei-
ben wir eine Mangelgesellschaft“,
so lautete das Fazit es Abends. Am
Ende gab es anhaltenden Applaus
für die schauspielerische Leistung
und das Stück.  Patricia Moser

Info Weitere Vorstellungen gibt es am 
21. und 22. Oktober sowie am 18., 19. und 
20. November.

Eindrucksvolle
Leistung
Premiere Keine leichte Kost erlebten die 
Premieren-Besucher von „Der Pole muss 
weg“ in Rechberghausen.

Michal Kozuszek (li., Andrea 
Glietsch, mit Ecki Müller) will sei-
nen Bauernhof wiederhaben.  pjm

Ausstellung
Albtroll Kubi trifft 
Kinderplanet
Süßen. Unterm Motto „Albtroll 
Kubi trifft Kinderplanet“ stellen 
derzeit Christel und Gernot Bizer  
im Rathaus in Süßen aus. Von 
Christel Bizer sind Keramikskulp-
turen zu sehen, von Gernot Bizer 
Illustrationen in Öl. Die Ausstel-
lung ist zu den Öffnungszeiten des 
Rathauses zu sehen. Am Samstag 
ab 16 Uhr findet im Rathaus eine 
Lesung mit Christina Böhm statt. 
Bei der Finissage am Freitag, 9. De-
zember, werden bei einer Auktion 
Bilder zugunsten der „Grace P. Kel-
ly Vereinigung“ versteigert.

Folkkneipe in Bad Boll
Bad Boll. Der Bürgertreff Bad Boll 
veranstaltet am Freitag wieder sei-
ne Folkkneipe. Beginn ist um 20 
Uhr im Alten Schulhaus.

Der Fokus der Folkkneipen  ist 
jeweils verschieden: In der Vergan-
genheit gab es Schwerpunkte bei 
französischer, deutschsprachiger 
oder auch Balkanmusik. „Jedes Mal 
entwickelte sich ein lebendiger 
Abend voller unterschiedlichster 
Beiträge, mit Musikern verschiede-
ner Vorlieben und auf einer Viel-
falt von Instrumenten, und immer 
wieder mit beglückenden Momen-
ten des gemeinsamen Erlebens“, 
heißt es in einer Pressemitteilung 
des Bürgertreffs.

So soll es auch bei der Folkknei-
pe Nr. 11 sein: Im wohnzimmerähn-
lichen Ambiente des Boller Bürger-
treffs können sich alle, die ihre mu-
sikalischen Fähigkeiten präsentie-
ren oder sich von anderen 
inspirieren lassen möchten, betei-
ligen, – allein, zu zweit oder als 
Band. „Und vielleicht wird für ein 
paar Stücke eine Session daraus, bis 
dann der oder die nächste(n) an der 
Reihe sind, zwanglos wie alles an 
der Folkkneipe“, so der Bürgertreff.

Auch Zuhörer sind wieder gern 
gesehen, die gute Musik zu schät-
zen wissen und neugierig sind auf 
Musiker, wie sie sonst kaum live zu 
erleben sind.

Kirche
Filmvorführungen
in Geislingen
Geislingen. Zwei ambitionierte Fil-
me sind diese Woche im Gloria-Ki-
no in Geislingen zu sehen, Heute
läuft in der Reihe: „Interreligiöse
Begegnung – Vielfältig glauben“
der Film „Kreuzweg“. Im Anschluss
gibt es ein Filmgespräch. Beginn:
20 Uhr. Und am Donnerstag hat der 
Film „Schwester Weiß“ Bundespre-
miere; er wird an diesem Tag in der
Reihe „Kirchenkino“ gezeigt, wo-
bei exklusiv der Regisseur Dennis 
Todorovic aus Ellwangen für ein
Filmgespräch zur Verfügung steht.
Beginn ist um 20 Uhr.

Theater „Wir spielen total verrückt!“ war das Motto einer Veranstaltung zum 
Tag der seelischen Gesundheit, den das Harlekin-Theater Tübingen im Forum der 
Kreissparkasse Göppingen gestaltete.   Foto: Staufenpress

„Total verrückt“ bei der Kreissparkasse

E
ine Premiere ist immer so 
eine Sache. Gefällt’s oder 
gefällt’s nicht? Hat sich das 
wochenlange Üben, das Ler-

nen gelohnt? Klatscht und freut 
sich das Publikum oder suchen 
manche in der Pause das Weite?

Letzteres war am Sonntag im Al-
ten E-Werk nicht möglich und zu 
keinem Zeitpunkt nötig. Erstens 
wurde fast zwei Stunden durchge-
spielt und zweitens, die Bewohner 
des Christophsheims waren viel zu 
gut. So überzeugend, dass keiner 
der Zuschauer auf den Gedanken 
kam: Ich bin dann mal weg. Das Ge-
genteil war der Fall. Immer wieder 
gab es Zwischenbeifall, Begeiste-
rungsrufe und am Schluss sogar 
Ovationen im Stehen. Schon der 
Beginn mit den Stimmen aus dem 
Off war irgendwie – ja – verrückt. 
„Guck amol, wie die gucket“, heißt 
es da, und eine andere fragt: „Send 
die älle aus em Christophsheim, die 
sehet doch ganz normal aus?“ Und 
eine dritte scheint vom Fach zu 
sein: „Ha, die send alle ruhig gsch-
tellt, ohne Medikamente tätet die 
auf de Tisch tanza ond et wissa, wo 
oba ond unta isch.“

Ein schlauer Schachzug der Ak-
teure, quasi als „Eisbrecher“ sich 
selbst und ihre Lebensumstände 
auf die Schippe zu nehmen. Das be-
freit, insofern hatte das Publikum 
auch den Mut, ehrlich und lautstark 
zu lachen. Die Akteure machten es 
einem leicht, ließen einen verges-
sen, dass jeder auf seine ganz spe-
zielle Art psychisch krank ist. Nach 
dem Motto „Nicht jeder, der einen 
Vogel hat, ist auf der Geschlosse-
nen“, ging es mit erfrischendem 
Liedgut weiter. Wie übrigens das 
komplette Programm, kamen auch 
die neuen, witzigen Textinhalte be-
kannter Gassenhauer aus den Fe-
dern der talentierten Elf. „Schön ist 

es, stinknormal zu sein, schau doch 
mal bei den Normalos rein. Täglich 
eine Dosis Medis, dann lallen wir… 
hurra.“

Aus allen sieben Wohnbereichen 
des Heims, geschlossen und offen, 
bildeten drei Männer und acht 
Frauen die Quintessenz und über 
40 Bewohner hatten sich bereit er-
klärt, bei diesem Projekt in kollek-
tiver Gemeinschaftsarbeit auch im 
Hintergrund mitzuwirken. Unter 
den Fittichen von Regisseurin und 
Schauspielerin Petra Afonin, Heim-
leiterin Dagmar Jungblut-Rassl so-
wie vielen Mitarbeitern und ehren-
amtlichen Helfern, wurden viele 
ernste Themen diskutiert, Sehn-
süchte in Worte gefasst und Visio-
nen theatralisch umgesetzt.

Auch gab es zwischendurch im-
mer wieder lustige kleine Spielsze-

nen. Ob die von zwei Quasselstrip-
pen (Ingeborg Andler, Ingrid Hof-
mann) „eingekesselte“ Andrea Zoh-
ner oder Brigitte Schomaker, die als 
aussagekräftige Frau Klappstuhl 
nicht nur ihren Putzwagen im Griff 
hatte. Die erste stumm mit aussa-
gekräftigen Blicken, die andere um 
kein Wort verlegen – es lebe die 
Vielfalt. Sehr nachdenklich stimm-
te das von Norbert Holzhüter 
selbstgeschriebene und gut inter-
pretierte Märchen von der „Tablet-
tenfreiheit“. Mit Irmgard Gassner 
ging es musikalisch nach Rumäni-
en und mit ungewöhnlich zarter, 
glockenheller Stimme wusste Inge-
borg Andler in ihren Soli zu begeis-
tern. Ein kunterbuntes Programm 
mit jeder Menge Glanzlichter ha-
ben die Bewohner des Christophs-
heims da auf die Beine gestellt.

Die Besucher sind  
nicht ruhig gestellt
Theaterprojekt „Waren Sie schon mal gescheit?“, fragten elf 
Bewohner des Christophsheims und begeisterten im rappelvollen 
Alten E-Werk in Göppingen. Von Sabine Ackermann

In dieser Spielszene wird Andrea Zohner von zwei Quasselstrippen (Ingeborg Andler, Ingrid Hofmann) ein-
gekesselt.  Foto: Sabine Ackermann

Umfrage

Brigitte Schomaker 
(58), Mitwirkende vom 
Christophsheim:

„Auf der Bühne fühle ich 
mich sehr wohl, mir 
macht die Arbeit hier 
viel Spaß. Auch bin ich 
gar nicht nervös, das 
Publikum sehe ich gar 
nicht, wenn ich in den 
Saal blicke. Ich könnte 
sofort wieder weiterma-
chen.“

Rosemarie Petsch 
(75), Zuschauerin aus 
Waiblingen:

„Mir war es ein Bedürf-
nis, mich für die tolle 
Aufführung zu bedan-
ken. Es war einfach nur 
schön, alle waren sie 
wunderbar. Man kann da 
gar niemanden heraus-
stellen, denn jeder hat 
wirklich sein Bestes ge-
geben.“

Petra Afonin (61), die 
Regisseurin der Auffüh-
rung aus Tübingen:

„Eine solche intensive 
Zusammenarbeit verän-
dert auch unter den Be-
wohnern die Sicht, das 
macht sie um ein ein-
fühlendes Verständnis 
reicher. Und selbst Pro-
fis brauchen auf der 
Theaterbühne einiges 
an Mut.“  ack
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